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Assisi, 13. Juni 2003

Liebe Brüder,

der Herr gebe euch Frieden!

Das Fest des heiligen Antonius, des herausragenden Predigers des Evangeliums, und die Lesungen, die eben verkündet worden sind, besonders das Evangelium, geben uns die Gelegenheit, hier, nahe dem Grab des seraphischen Vaters, der ebenso eine „Herold des Evangeliums“ war, über das Thema der „Evangelisierung“ nachzudenken. „Geht in alle Welt und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen!“ (Mk 16,15): Das ist der Auftrag, den Jesus den Elf erteilt, als er ihnen nach der Auferstehung erscheint, und den er heute an uns alle als „Bruderschaft in Mission“ wiederholt. „Kommt!“, dies ist die – oft nicht offen eingestandene – Sehnsucht so vieler Männer und Frauen unserer Zeit. „Sich auf den Weg machen“ (vgl. Lk 10), das ist die Verpflichtung, den alle Getauften mit der Taufe übernehmen. Eine Verpflichtung, die für uns Minderbrüder mit unserer Berufung und unserer Profess eine besondere Dringlichkeit gewinnt, für uns, die wir zur Bruderschaft in Mission gehören.

Wir alle, die wir das Wort aufgenommen haben, sind gesandt, mit den anderen über alle geografischen und territorialen Grenzen hinweg den Reichtum zu teilen, der in uns wohnt. Es wäre Diebstahl, das Wort nur für uns zu behalten, das unsere Schritte erleuchtet; das Evangelium, das uns rettet; die Gute Botschaft, Jesus, unser Weg, Wahrheit und Leben. „Geht“ also und sät in aller Welt, in das Herz eines jeden Geschöpfes, Keime des Lebens, verbreitet überall das Evangelium. Geht in die Länder mit einer alten christlichen Tradition und verkündet das Evangelium mit „wohlbedachten und lauteren Worten“ (vgl. BReg 9,3), insistiert „zu gelegener und ungelegener Zeit“ (2 Tim 4,2) und freut euch, wenn ihr um des Evangeliums willen „mancherlei Prüfungen ausgesetzt“ seid (NbReg 17). Geht in die Länder, in denen der Großteil der Bevölkerung die erste Verkündigung des Evangeliums noch nicht gehört hat; beginnt weder Zank noch Streit, sondern seid um Gottes willen jeder menschlichen Kreatur untertan und bekennt, dass ihr Christen seid. Und wenn ihr seht, dass es dem Herrn gefällt, verkündet das Wort Gottes, damit sie an Gott, den allmächtigen Vater glauben und an den Sohn und den Heiligen Geist (vgl. NbReg 16,6f). Geht in die Krisengebiete, wo Ethnien aufeinanderprallen, wo Kriege toben, wo Spannungen herrschen …; setzt euch dort für Versöhnung und Frieden ein und fördert immer die Gerechtigkeit. Geht als „Gäste und Pilger“, ohne etwas auf die Reise mitzunehmen, „weder Beutel, noch Tasche, noch Brot, noch Geld, noch Stock“ (NbReg 14,1) und verkündet mit eurem Leben und mit euren Worten, „dass niemand allmächtig ist außer Gott“ (BrOrd 9).

Das Evangelium zu verkünden, Apostel zu sein – das ist die Zusammenfassung unseres Lebens, unserer Mission. Doch was bringt diese Verkündigung mit sich; was bringt es mit sich, Apostel zu sein? Es bringt zunächst und vor allem mit sich, das Leben des Herrn zu teilen: Er rief sie, damit sie bei ihm blieben, und um sie zum Predigen auszusenden (vgl. Mk 3,14). Das ist das Geheimnis der apostolischen Fruchtbarkeit des Franziskus, des Antonius, des Bernhardin und so vieler anderer unserer Mitbrüder von gestern und von heute: bei Jesus zu bleiben, sich von Jesus verwandeln zu lassen, sich wie die Jünger von Emmaus von den Worten Jesu anstecken und verbrennen zu lassen. Das Evangelium zu verkünden, Apostel zu sein – das bedeutet, ein Leben in Gemeinschaft mit Ihm zu haben und keine Arbeit. Deswegen bringt das Bemühen, „Jünger zu machen“ – das vorrangige Ziel der Mission (vgl. Mt 29,19) – weder einzig noch in erster Linie mit sich, eine Mitteilung  anzubieten, sondern die anderen dazu zu bringen, eine enge Beziehung mit Christus aufzubauen, sich an die Person Jesu zu binden, voll und ganz sein Lebensprojekt zu teilen. Das aber ist nur dem möglich, der ihm zuerst selbst begegnet ist, der sich von Dem hat erobern lassen, den wir den anderen verkündigen wollen. Apostel zu sein, das Evangelium zu verkünden, kann sich darum nicht auf eine Arbeit beschränken, die wir erledigen; Apostel, Verkünder des Evangeliums zu sein, bezieht die ganze Person und das ganze Leben der Person mit ein: wie Franziskus, wie Antonius sind wir gerufen, das Evangelium mit unserem ganzen Sein zu verkünden.

Es braucht auch eine Vorbereitung, die der aktuellen Zeit angemessen ist: Der hl. Antonius bietet sich auch hier als Modell an, dem wir folgen können. Er war ein Mensch, der im eigenen Leben Heiligkeit und Kultur, Leben und Lehre vereinte. Hier haben wir das unzertrennliche Binom, auf dem das Gebäude unseres Ordens errichtet ist; hier ist das Paar jener Werte, die sich bei der Verkündigung des Evangeliums stets die Hand reichen müssen.

Vor allem aber bringt die Verkündigung des Evangeliums einen tiefen Glauben an Denjenigen mit sich, der uns erwählt hatte, bevor er uns im Mutterschoß formte, der uns geweiht und zum Propheten für die Völker eingesetzt hat (vgl. Jer 1,5); einen Glaube an Denjenigen, der uns durch den Mund des Propheten versichert: „Fürchte dich nicht vor ihnen! Ich bin bei dir, um dich zu retten!" (Jer 1,8); einen Glaube an Denjenigen, durch den alles möglich ist. Der Herr ist auferstanden, den wir als Jünger erkennen und anbeten (vgl. Mt 28,17); er nähert sich uns in diesem Moment der Geschichte (vgl. Mt 28,18) und er versichert uns: „Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Zeit“ (vgl. Mt 28,20). Und sage nicht: „Ich kann doch nicht reden …“, weil Er unsere Lippen berührt und seine Worte in unseren Mund gelegt hat (vgl. Jer 1,6).

„Geht in alle Welt und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen“ (Mk 16,15).

